
Durchhalteparolen 1in relig1ösem Sprachgewand?
Eın Rückblick auf die Hırtenworte Adolf Kardıinal Bertrams

„1N ernster Teit“ (1939—-1945)
VO

Joachım Köhler

Sechzig Jahre ach Beendigung des Zweıten Weltkrieges 1St möglıch geworden,
für diejenıgen, die den Krıeg überlebt haben, aber auch für die Nachgeborenen sıch
anhand VO Publikationen, Filmen und Fernsehsendungen eın Bıld VO den Krıegs-
ereignıssen machen, angefangen VO Kriegsbeginn mıt dem Überfall auf Polen,
der Ausweıtung der Front 1m Westen und der Besetzung VO Frankreıch, Belgien
und den Nıederlanden, VO Vormarsch und der Niederlage deutscher Iruppen 1n
Nordafrika und VO Russlandfeldzug, der 1n Stalıngrad 1n einer Katastrophe ende-
tC, und schließlich VO der Invasıon der Allıierten der Atlantikküste. Der Vor-
marsch der Roten Armee und der Allıerten auf das Reichsgebiet WAar begleıtet VO
den Bombardements der Alliierten auf deutsche Städte als Reaktion der deutschen
Luftangriffe auf England. Dıie Fakten kann INa  3 rekonstruljeren. Die Eriınnerungen
VO Zeitgenossen kann INnan and VO Memoıren nachlesen. Die Interviews mıit
Zeıtgenossen, dıe das Fernsehen aufgenommen hat, vermuitteln eiınen Einblick ın das
Erleben des Krıeges.

Wıe sınd die Menschen miıt dem „Schicksal“ Krıeg umgegangen? Mıt dem „SIER-
reichen Vormarsch“ deutscher Soldaten ın „Feindesland“? Wıe haben gläubige Men-
schen die Todesnachrichten VO  — Ehemännern, Vätern und Söhnen aufgenommen?
Wıe haben s1e die Bombennächte überstanden? Wıe sınd s1e mıiıt der totalen Vernich-
tung fertig geworden? Wıe haben die Menschen damals die Kriegerlebnisse VOCI-

arbeitet? uch dazu x1bt ıne Anzahl Untersuchungen, die ermöglichen, über
Denkweisen und Mentalıtäten sıch iıne Vorstellung machen.

Nachdem selit einıger eıt dıe Hiırtenbriete VO Adolft Kardınal Bertram, dem Vor-
sıtzenden der Fuldaer bzw. Deutschen Bischotskonterenz und FErzbischof VO  — Bres-
lau, 1n einer Edition vorliegen, lıegt nahe, diesen gezielten Fragen 1n dem Quel-
enwerk nachzugehen. Wıe 1st der Repräsentant der deutschen Katholiken mıiıt dem
Phänomen Krıeg und den daraus resultierenden Problemen und Fragen Uumscga:
gen? Als Oberhirte der katholischen Kırche iın Deutschland tühlte sıch verpflich-

Kardınal BERTRAM, Hiırtenbriefe un! Hırtenworte, bearb Werner MARSCHALL
(Forschungen un! Quellen ZUuUr Kırchen- un! Kulturgeschichte Ostdeutschlands 30), Ööln-
Weıi1mar-Wıen 2000 Zıtate aus den Hırtenbrieten werden durch dıe Seitenzahl 1ın Klammern 1M
Text nachgewiesen. Langere Zıtate werden zudem mıiıt Angabe des etr. Hırtenbrietes, dem
Datum und der Nummer des Schrittstücks 1n den Anmerkungen belegt.
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EL, Huter und Wächter des Glaubens se1n. Es esteht kein Zweıtel, dass seıne
Hırtenbriete diktiert sınd VO der orge, die dıe Menschen damals bewegte.

Wıe reagıert auf dıe Not, dıie durch den rıeg 1ın der Bevölkerung sıch greift?
Nımmt die psychıschen Belastungen, denen die Soldaten un: die Daheim-
gebliebenen lıtten, wahr? Kennt die Ängste der Müultter und Ehefrauen, dıe
hre Söhne, Ehemänner und Väter ıhrer Kiınder bangen?

Bevor wır diesem Frageraster die Texte der Hırtenworte und Hırtenbriete
analysıeren und S1e verstehen suchen, mussen WIır eın wenıg die Rahmenbedin-

skizzieren, ın dıe die Texte AUS „CErNster eıt  CC eingeschrieben sınd. Wır MUS-
sCM1 das Koordinatensystem entwerfen, in dem dıe Aussagen des Kardınals hre
Wertigkeıit erhalten und 1n dem auch ıne Deutung versucht werden soll Fıne reine
Rekonstruktion der Gedanken, Aussagen und Satze I1NUSS5 unbefriedigend leiben. Der
Hıstoriker heute, Ww1e jeder Zeıtgenosse heute, 1st nıcht Ur interessiert fragen, w1e

damals SCWESCH 1st, sondern I1USSs auch seıne eıgenen Fragen VO heute e1nN-
bringen dürfen, auch unbequeme Fragen. Damıt 11 sıch nıcht als VO der nach-
folgenden Geschichte elehrt ZUuU Richter über die Agierenden VO  - damals machen,
sondern 11 wıssen, welche Voraussetzungen, welche Mechanismen den dama-
ligen Außerungen und Entscheidungen geführt haben

Be1 den Hırtenworten und Hırtenbrieten handelt sıch amtliche Außerungen
eıiner kiırchlichen Autorität. Es I1US5$5 möglıch se1n, danach fragen, ob die uße-
LUNSCI. des Kardınals abgedeckt sınd VO dem Denken und Leben der Basıs jener
Menschen, deren „Hüter und Wächter des Glaubens“ se1n beansprucht, oder
ob der Basıs sıch eventuell andere Mentalıitäten breıt machen. Es 1st letztlich
die rage der Geschlossenheit un:! der Homogenıität des Katholizismus, Ww1e€e S1e VO  -
Kıirchenführern als die Stärke auch gegenüber den Gegnern der Kırche propagıert
wurde, und wı1ıe S1e auch seıt den Füntfzigerjahren VO den Oberhirten 1ın der Bundes-
republık angesichts des sıch greitenden Pluralismus erneut gefordert oder als
Wunschbild hingestellt wiırd. ach der Skiızzıerung der Rahmenbedingungen sollen
einıge Kernaussagen der Hırtenbriete rekonstrulert werden, ın einem Schlussteil
kritisch Stellung den Aussagen nehmen.

Rahmenbedingungen der Texte
Zu den Rahmenbedingungen, denen die Texte entstanden sınd, gehören

Authentizität der Verfasserschaft, der aktuelle Anlass, dem sıch der Kardınal
geäußert hat, die Zielvorstellungen dessen, W as durch se1n Hırtenwort erreichen
will, dıe dogmatischen und moraltheologischen Vorgaben der Kirche und iıhrem
Lehramt und schließlich die Rücksichtnahme auf die staatliche Kontrolle (Kanzel-
paragraph). Was die Authentizität der Hırtenbriete betrifft, zıtlert Werner Mar-
schall Bertrams Geheimsekretär Franz eorg Ganse, der VO  — 1937 bis 1940 dem
Kardınal Zur Seıite stand: Die Hırtenbriete „melst ausgesprochen seelsorger-
lıchen Inhalts.tet, Hüter und Wächter des Glaubens zu sein. Es besteht kein Zweifel, dass seine  Hirtenbriefe diktiert sind von der Sorge, die die Menschen damals bewegte.  Wie reagiert er auf die Not, die durch den Krieg in der Bevölkerung um sich greift?  Nimmt er die psychischen Belastungen, unter denen die Soldaten und die Daheim-  gebliebenen litten, wahr? Kennt er die Ängste der Mütter und Ehefrauen, die um  ihre Söhne, Ehemänner und Väter ihrer Kinder bangen?  Bevor wir unter diesem Frageraster die Texte der Hirtenworte und Hirtenbriefe  analysieren und sie zu verstehen suchen, müssen wir ein wenig die Rahmenbedin-  gungen skizzieren, in die die Texte aus „ernster Zeit“ eingeschrieben sind. Wir müs-  sen das Koordinatensystem entwerfen, in dem die Aussagen des Kardinals ihre  Wertigkeit erhalten und in dem auch eine Deutung versucht werden soll. Eine reine  Rekonstruktion der Gedanken, Aussagen und Sätze muss unbefriedigend bleiben. Der  Historiker heute, wie jeder Zeitgenosse heute, ist nicht nur interessiert zu fragen, wie  es damals gewesen ist, sondern er muss auch seine eigenen Fragen von heute ein-  bringen dürfen, auch unbequeme Fragen. Damit will er sich nicht als von der nach-  folgenden Geschichte belehrt zum Richter über die Agierenden von damals machen,  sondern er will wissen, welche Voraussetzungen, welche Mechanismen zu den dama-  ligen Äußerungen und Entscheidungen geführt haben.  Bei den Hirtenworten und Hirtenbriefen handelt es sich um amtliche Äußerungen  einer kirchlichen Autorität. Es muss möglich sein, danach zu fragen, ob die Äuße-  rungen des Kardinals abgedeckt sind von dem Denken und Leben an der Basis jener  Menschen, deren „Hüter und Wächter des Glaubens“ er zu sein beansprucht, oder  ob an der Basis sich eventuell andere Mentalitäten breit machen. Es ist letztlich  die Frage der Geschlossenheit und der Homogenität des Katholizismus, wie sie von  Kirchenführern als die Stärke auch gegenüber den Gegnern der Kirche propagiert  wurde, und wie sie auch seit den Fünfzigerjahren von den Oberhirten in der Bundes-  republik angesichts des um sich greifenden Pluralismus erneut gefordert oder als  Wunschbild hingestellt wird. Nach der Skizzierung der Rahmenbedingungen sollen  einige Kernaussagen der Hirtenbriefe rekonstruiert werden, um in einem Schlussteil  kritisch Stellung zu den Aussagen zu nehmen.  1. Rahmenbedingungen der Texte  Zu den Rahmenbedingungen, unter denen die Texte entstanden sind, gehören u. a.  Authentizität der Verfasserschaft, der aktuelle Anlass, zu dem sich der Kardinal  geäußert hat, die Zielvorstellungen dessen, was er durch sein Hirtenwort erreichen  will, die dogmatischen und moraltheologischen Vorgaben der Kirche und ihrem  Lehramt und schließlich die Rücksichtnahme auf die staatliche Kontrolle (Kanzel-  paragraph). Was die Authentizität der Hirtenbriefe betrifft, so zitiert Werner Mar-  schall Bertrams Geheimsekretär Franz Georg Ganse, der von 1937 bis 1940 dem  Kardinal zur Seite stand: Die Hirtenbriefe waren „meist ausgesprochen seelsorger-  lichen Inhalts. ... Diese Hirtenbriefe verfasste er stets alleine und arbeitete an ihnen  mit großer Genauigkeit, so daß die Reinschrift der Hirtenbriefe keine leichte Arbeit  für seinen Sekretär war, da dieser sich durch einen förmlichen Wald von Korrek-  turen, Einschüben, Ergänzungen auf angehefteten Zetteln usw. hindurcharbeiten  «2  musste *.  Werner MArscHALL, Ein Hirtenwort Kardinal Bertrams zum Jubiläum des seligen Jo-  hannes Sarkander, in: Frieden durch Menschenrechte. Festschrift zum 70. Geburtstag von  Dr. Herbert Czaja, hg. v. Waldemar Zyı.iA, Dülmen 1984, 189-203; 190.  542Diese Hırtenbriete vertasste alleine un arbeıtete ıhnen
mıt großer Genauigkeıit, dafß die Reinschrift der Hırtenbriefe keine leichte Arbeıt
für seınen ekretär WAal, da dieser sıch durch eiınen törmlichen Wald VO  — Korrek-
u  O, Eınschüben, Ergänzungen auf angehefteten Zetteln USW. hindurcharbeiten

74IMUSSiIeE

Werner MARSCHALL, Eın Hırtenwort Kardınal Bertrams Zzu Jubiläum des selıgen Jo
hannes Sarkander, iIn: Frieden UuUrc Menschenrechte. Festschrift Zu 70. Geburtstag VO  -
Dr. Herbert CzajJa, he Waldemar ZYÜLA, Dülmen 1984, 189—203; 190
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Dıie Anlässe, sıch Mi1tL Hırtenwort oder Hırtenbrief dıe Diözesanen
wenden, sınd sehr unterschiedlich Routinemäßig und dem Inhalt nach 1ST der

jJährliche Fastenhirtenbriet erstier Stelle erwähnen Für Bertram hat der Hırten-
briet ZU Rosenkranztest Oktober den gleichen Stellenwert Festzeıten WI1C die
Oster- un:! Adventszeıt können dieses Medium aktıvieren oder Jubiläen, WIC apst-
Bıschofsjubiläen un! das Hedwigsjubiläum 1947 und schliefßlich außerordentliche
Anlässe WIC der Kriegsbeginn September 1939 In der Folgezeıt bıs (Ostern
1945 erwähnt der Kardınal fast jedem Hırtenbrief und Hırtenwort die krieger1-
schen Ereignisse un:! S1C als Unterstützung und Verstärkung der aktuellen
Motivatıon SC1IL1CT oberhirtliıchen AÄußerungen. Da Bertram auch dıe Soldaten ı
Felde mMIit SC1HCI1 Hırtenbrieten erreichen wollte, diese aber nıcht die Front Vel-
sandt werden durften, schickte hektographierte „Persönlıche Briete die lıeben
Bekannten Wehrmachtsdienste Meıst Auszüge AaUS den Hırtenbrieten

die Diözesanen
Als Besonderheit die sıch aber fast durch alle Hırtenbriete und Hırtenworte tort-

WaiCcC noch erwähnen, da{fß Bertram tormal wıeder auf die Hırten-
briefe, die Ersten Weltkrieg Diözesanen gerichtet hat, zurückgreıift S1C
Zzıitiert un: MmMi1tL veraltetem Erfahrungspotential ıne Reftlexion dessen,
W as Ersten Weltkrieg geschrieben und neuerdings Zıitiert 1ST nıcht erfolgt Satze
und Erfahrungen werden ıhrem ursprünglichen Sınn Zıitiert

Ausdruck der orge des Kardıinals und das Verlagen nach religiöser Festigung
der Gläubigen

In starken und bewegten Worten Bertram auf die Zeıtereignisse hın, ohne
S1C we1ıter schildern oder auszumalen, vielmehr verbindet MIit diesen knappen
Sıtuationsangaben Intentionen, Zielvorstellungen und ganz konkrete Autf-
gyaben Die folgenden Stichworte sınd Sıtuationsschilderungen, mML denen Bertram

Hirtenbriefe oder einzelne Passagen einleitet In den furchtbar ernsien agen
dıie ML Ausbruch der kriegerischen Ereignisse für Deutschland gekommen sınd

Unablässig weilen aller Gedanken heı den gewaltigen Ereignıssen
dieses ne.  ® ausgebrochenen europäischen Krıeges In der AUEN und harten
Kriegszeıt In der ernstien eıt des brennenden Krıeges eıt der
Heimsuchung (749f ”“ In solcher ereignıisschweren eıt — Aller Herzen sınd
aufs tiefste ergriffen VO:  S den Ereignissen des schweren Krıeges In rıegs-
zeılen, Hunderttausende von Vätern ıhren Famuilıen entFrıssen sınd Jetzt
gehen WLr Tagen entigegen, die 2NE eindringliche Sprache reden: erNnst, daß S$1C
Euren Bischof veranlassen eC1N besonderes Hırtenwort Diözesanen rıch-
Ien

Dıe orge des Kardınals 1ST gleichzeıtig dıe orge der Kırche, die der relıigiöse
Festigung der Soldaten und der Daheimgebliebenen gilt Der rıeg kannn nach
Ansıcht des Kardınals Zur Besinnung autf die gläubige und kirchliche Exıstenz tüh-
ICN Wenn die eigentlichen Aufgaben der Christinnen und Christen geht,
kann Oß als Erziehungsmittel CEINZSESCTIZL werden Er wiırd als Heimsuchung B
deutet dıe Zzu egen werden kann In unklen Zeıten WIC des Krıieges quillt tiefstes
Gottvertrauen und daraus ermutigende Kraft ber der rıeg verlangt auch
Opfer, die erbringen der Kardınal die Gläubigen auttordert

Richtunggebend un ermutigend MuUuSIECN dıe Worte der Kırche SCLL zeugend Uon
der Teilnahme dem Verlangen der Volksseele nach den Tiefen der religiösen (re-
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danken, und ım Bewausstsein Uon der Bedeutung Jener gottergebenen Gnadenkräfte,
'VO:  > denen der Völkerapostel sagl. Ich hann alles ın dem, der mich stärkt (732),°
Krıegszeıt, die ernNstiestke eıt ımM Volksleben, nıcht NUY 8gCN ıhrer dunklen Gefahren,
sondern eindringlıch eyYNS auch als lauter Ruf gröfßter Gewissenhaftigkeit, ZUY

Pflege der religiösen Innerlichkeit un Werken der christlichen Liebe (749). Dıie
Not der Krıegszeıt lenkt daher aller ugen auf die Bedeutung der christlichen
(CJarıtasdanken, und im Bewusstsein von der Bedeutung jener gottergebenen Gnadenkräfte,  von denen der Völkerapostel sagt: Ich kann alles in dem, der mich stärkt (732).  Kriegszeit, die ernsteste Zeit im Volksleben, nicht nur wegen ihrer dunklen Gefahren,  sondern eindringlich ernst auch als lauter Ruf zu größter Gewissenhaftigkeit, zur  Pflege der religiösen Innerlichkeit und zu Werken der christlichen Liebe (749).* Die  Not der Kriegszeit lenkt daher unser aller Augen auf die Bedeutung der christlichen  Caritas ... In der Zeit des Krieges wächst ihre Bedeutung! (749). Die Sorgen des gan-  zen Volkes in schwerer Kriegszeit um die Soldaten im Felde und um die Zukunft  Deutschlands mahnt zum Gebeten zu Christus und zum Anrufen der Fürbitte seiner  gebenedeiten Mutter (804). Schwer lastet auf diesem Jahr auf dem deutschen Volke  der Druck des gewaltigen Krieges, der eine Ausdehnung gewonnen hat und eine Fülle  von Opfern verlangt, wie noch keiner der vorhergegangenen Kriege (811).*  Schließlich verbindet der Kardinal mit dem Schreckenswort „Krieg“ die Sehnsucht  nach dem Frieden. Besonders in diesem Jahre, da die furchtbar ernsten Sorgen des  Völkerkrieges auf uns lasten. Nicht nur Entbehrungen mannigfacher Art werden  vom ganzen Volk verlangt. Tiefer noch greift uns alle die Sorge und das Verlangen,  dass der Krieg enden möge mit einem für Deutschland und Europa segensreichen  Frieden (748).  Gott führe sie alle zu einem segensreichen, siegreichen Ausgang dieses größten aller  Kriege der Weltgeschichte. Das ist unser glühendes Gebet in der heiligen Weihnacht  an der Krippe des Heilandes (816).  Der Schwerpunkt der Äußerungen des Kardinals liegt ohne Zweifel auf der ober-  hirtlichen Unterweisung. Unermüdlich versuchte er, aller Blicke auf jene Aufgaben  zu richten, die in der ernsten Zeit des brennenden Krieges an das katholische Volk mit  besonderer Eindringlichkeit heranzutreten. Die Größe unserer Pflichten in so ernster  Zeit bewegt mich dazu. Stellt doch im Wechsel der Geschichte jede Zeit ihre beson-  deren Anforderungen an uns. Das gilt vom Lebensgange eines jeden von uns. Das gılt  noch mehr und ernster, wenn das ganze Volk an Wendepunkten seiner Entwicklung  steht. So tritt besonders in dieser Zeit eines für die Zukunft von Volk und Vaterland  entscheidenden Völkerkrieges an uns alle die Frage heran: Was ist jetzt unsere beson-  dere Pflicht? (776 f.)” Bertram spricht von der Größe und Wucht der Pflichten gegen  unser Volk und Vaterland, gegen Staat und Obrigkeit (777). An erster Stelle nennt er  den Opfersinn, selbst mit Einsatz von Gut und Leben (777), dann folgt die Pflicht der  Volkseinigkeit, des Gehorsams (777). Diese Pflichten, so fährt er fort, haben nicht  einen rein irdischen Charakter: sondern wir erfüllen sie in vertrauensvollem Aufblick  zu Gottes Fügungen, mit heißem Gebet, daß diese Kriegszeit ende segensreich für  unser Volk und Vaterland (777). Und schließlich weist er auf die besonderen religiö-  sen Pflichten, deren Pflege vor allem der Kirche Christi anvertraut ist (777).  Es scheint, als ob wir in diesem Pflichtenkatalog, der als irdisch und nicht rein  irdisch charakterisiert wird, ein Grundschema der Argumentation des Kardinals vor  uns haben, das sich durch alle seine Hirtenbriefe zieht. Als Grundton seines Fasten-  * Hirtenwort zum Rosenkranzmonat vom 14. September 1939, Nr. 201.  * Zum 25-jährigen Bischofsjubiläum vom 28. Oktober 1939, Nr. 202.  > Zum Rosenkranzmonat vom 21. September 1941, Nr. 218.  ° Zum Ersten Advent vom 16. November 1941, Nr. 220.  7 Fastenhirtenbrief vom 10. Januar 1940, Nr. 207.  $ Persönlicher Brief, Adventsgruß vom 1. Dezember 1941.  ? Zum Rosenkranzmonat vom 21. September 1940, Nr. 211.  544In der eıt des Krıeges wächst ıhre Bedeutung! Dıie Sorgen des San-
zen Volkes IN schwerer Krıiegszeıt die Soldaten ım Felde un die Zukunft
Deutschlands mahnt ZU Gebeten Christus und ZU Anrufen der Fürbitte seiner
gebenedeiten Mutter (804).° Schwer lastet auf diesem Jahr auf dem deutschen Volke
der Druck des gewaltigen Krıeges, der ıne Ausdehnung hat und une Fülle
919}  _ Opfern verlangt, W2LE noch heiner der vorhergegangenen Krıege (81 13

Schliefßlich verbindet der Kardinal mıt dem Schreckenswort „Krieg“ die Sehnsucht
nach dem Frieden. Besonders ın diesem Jahre, da die furchtbar ernsien Sorgen des
Völkerkrieges auf UNLS lasten. Nıiıcht n  - Entbehrungen manniıgfacher Art werden
'vO anzen Volk verlangt. Tiefer noch greiıft NN alle die orge und das Verlangen,
ASS der rıeg enden moge miıt einem für Deutschland und Europa segensreichen
Frieden (748).'

Gott führe sze alle einem segensreichen, szegreichen Ausgang dieses größten aller
Krıege der Weltgeschichte. Das ıst glühendes Gebet ın der heiligen Weihnacht

der Krıppe des Heilandes (816).°
Der Schwerpunkt der AÄußerungen des Kardınals lıegt ohne Zweiftel auftf der ober-

hırtlıchen Unterweıisung. Unermüdlich versuchte CI, aller Blicke auf jene Aufgaben
richten, dıie ıIn der ernNstien eıt des brennenden Krıeges das hatholische Volk miıt

besonderer Eindringlichkeit heranzutreten. Dıie Größe UKNSETET Pflichten ıN ernNsier
eıt bewegt mich AZU Stellt doch ım Wechsel der Geschichte jede eıt ıhre beson-
deren Anforderungen UN  D Das gılt VO: Lebensgange eines jeden Von UNS. Das gılt
noch mehr un ernster, Wenn das an Volk Wendepunkten seiner Entwicklung
steht. SO tyıtt besonders ın dieser eıt eines für dıe Zukunft UonNn Volk un Vaterland
entscheidenden Völkerkrieges UNS alle die rage heran: Was ıst jetzt NSCTE beson-
ere Pflicht? 716 FV Bertram spricht VO der Größe und Wucht der Pflichten

Volk und Vaterland, Staat un Obrigkeit An erster Stelle nn
den Opfersinn, selbst miıt Eiıinsatz Uon (Jut und Leben (FTIX dann tolgt dıe Pflicht der
Volkseinigkeit, des Gehorsams Diese Pflichten, fährt fort, haben nıcht
einen eın iırdıschen Charakter: sondern LV erfüllen Sze ın vertrauensvollem Aufblick

(rJottes ÜgunNgeN, miıt heißem Gebet, dafß diese Kriegszeıt ende segensreich für
Volk und Vaterland Und schliefßlich welılst auf dıe besonderen religiö-

sen Pflichten, deren Pflege VOor allem der Kırche Christ: ANDeETrTTrAULT ıst
Es scheınt, als ob WIr 1ın diesem Pflichtenkatalog, der als iırdisch und nıcht rein

irdisch charakterisiert wiırd, eın Grundschema der Argumentatıon des Kardınals VOT
uns haben, das sıch durch alle seıne Hırtenbriete zieht. Als Grundton seınes Fasten-
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Fastenhirtenbriet VO 10. Januar 1940, Nr. 207
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Zum Rosenkranzmonat VO 21 September 1940, Nr. 211
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hirtenbriefes 1940 Ä1ibt Der Hırtenbriet soll nıcht ern e1in Wıiderhall der politı-schen Ereignisse. Sondern dem innerkirchlichen Leben gewidmet. Denn auch ım
hırchlichen Leben gılt einen Kampf Seıin oder Nichtsein heilıgsten Erbgutes.
Auch dann WENN die politischen Wırren schwinden, bleibt dieser Kampf um das Reich
Christi, das nıcht (919)  - dieser Welt 6739 10

Der Mensch steht, nach Ansıcht Bertramss, quası 1ın We1l Welten, 1ın der Welt des
Irdischen oder des Polıitischen, 1st die Welt oder die eıt des Krieges, der die
dorgen des Kardıinals gehören aber der Christ sıeht auch ın dunkelster eıt über
allem das verborgene Walten der göttlichen Vorsehung, ıst dıe 'elt der Inner-
lichkeit, die relıgzöse Welt, dıe Wırklichkeit der Kirche als die ‚Säule un Grundfeste
der Wahrheit‘ Dıi1e Kırche xibt unls die Gewissheit der göttlichen Offenbarung

Jene tiefe ıinnere Gewissheit, dıe UNS “O  > aller Qual des Zweifels befreit. Szıe ıst das
rgan der Wahrheit Chraist: 2830

Bertram wollte seınen Dıözesanen ın Erinnerung bringen, ULE NSCTE heilige Reli-
2102 e1n Quell tiefster seelischer Kraft und e1in Born beglückender Freude Xya Das ıst
un hleibt $Le für alle Zeiten 269

Der mulıtärische Szeg ıst uıne Vorentscheidung für den eigentlichen Kambpf,
der den Katholiken bevorsteht

In dem Schema der WwWe1l Welten, denen der Katholik angehört, liegt 1ın den Aus-
führungen des Kardınals der Akzent auf der „eigentlichen“ Welt, auf der Welt der
Wıahrheit. Dıie Krıiegsere1gn1sse, VOT allem dıe Pflichten un:! Opfter der Soldaten und
der Daheimgeblieben sıeht autf dem Hıntergrund dieser etzten Wahrheit. Immer
wırd diese beiden Welten INnm sehen und Folgerungen AUS diesem Ineıin-
ander und Zueinander zıehen. Das soll ausführlich belegt werden:

Das gılt für alle Völker, und gılt besonders für Deutschland ın den Sorgenden Ausgang des ımmer heißer brennenden Krıegs. Mıt der Armee der tapferenSoldaten muß sıch dıe Christenheit gleichsam als ıne Armee “vO  - Betern verbunden
701SSENhirtenbriefes 1940 gibt er an: Der Hirtenbrief soll nicht sein ein Widerhall der politi-  schen Ereignisse. Sondern dem innerkirchlichen Leben gewidmet. Denn auch im  kirchlichen Leben gilt es einen Kampf um Sein oder Nichtsein heiligsten Erbgutes.  Auch dann wenn die politischen Wirren schwinden, bleibt dieser Kampf um das Reich  Christi, das nicht von dieser Welt (759).'°  Der Mensch steht, nach Ansicht Bertrams, quasi in zwei Welten, in der Welt des  Irdischen oder des Politischen, — es ist die Welt oder die Zeit des Krieges, der die  Sorgen des Kardinals gehören —, aber der Christ sieht auch in dunkelster Zeit über  allem das verborgene Walten der göttlichen Vorsehung, — es ist die Welt der Inner-  lichkeit, die religiöse Welt, die Wirklichkeit der Kirche als die ‚Säule und Grundfeste  der Wahrheit‘ (766). Die Kirche gibt uns die Gewissheit der göttlichen Offenbarung  — jene tiefe innere Gewissheit, die uns von aller Qual des Zweifels befreit. Sie ist das  Organ der Wahrheit Christi (785).'  Bertram wollte seinen Diözesanen in Erinnerung bringen, wie unsere heilige Reli-  gion ein Quell tiefster seelischer Kraft und ein Born beglückender Freude ist. Das ist  und bleibt sie für alle Zeiten (765).'*  3. Der militärische Sieg ist eine Vorentscheidung für den eigentlichen Kampf,  der den Katholiken bevorsteht  In dem Schema der zwei Welten, denen der Katholik angehört, liegt in den Aus-  führungen des Kardinals der Akzent auf der „eigentlichen“ Welt, auf der Welt der  Wahrheit. Die Kriegsereignisse, vor allem die Pflichten und Opfer der Soldaten und  der Daheimgeblieben sieht er auf dem Hintergrund dieser letzten Wahrheit. Immer  wird er diese beiden Welten zusammen sehen und Folgerungen aus diesem Inein-  ander und Zueinander ziehen. Das soll ausführlich belegt werden:  Das gilt für alle Völker, und es gilt besonders für Deutschland in den Sorgen um  den Ausgang des immer heißer brennenden Kriegs. Mit der Armee der tapferen  Soldaten muß sich die Christenheit gleichsam als eine Armee von Betern verbunden  wissen ... Beide Armeen, die der Kämpfer und der Beter, vereint nicht nur in Opfern  für Deutschlands politische und wirtschaftliche Wohlfahrt, sondern noch inniger ver-  eint im Eintreten für das Glück des christlichen Glaubens, auf dem die geistige Größe  und Wohlfahrt unseres Volkes beruht. - Heer und Volk vereint in der Sorge, daß  nicht nur der Krieg glücklich für Deutschland endet, sondern auch, daß unser Vater-  land ein echt christliches Land, unser Volk ein echt christliches Volk bleibe (769).'} So  sind wir im Gebete verbunden in der Heimat und auch ebenso verbunden mit den  Soldaten im Felde (773). Die Gebete sind gedacht für die tapferen Soldaten im Felde,  daß Gott sie schirme, daß er ihren Arm stark und ihren Ehrenschild makellos er-  halte, daß er zu glücklichem Ausgang führe und alle Mühsale und Opfer - von man-  chem auch das Opfer des Lebens — aufnehme als Gebet für Volk und Vaterland, für  die Zukunft des Reiches Gottes im deutschen Volk (773).  Als eine Gemeinde von Millionen von Betern geistig verbunden mit der Armee der  Waffen; so schauen wir mit Gottvertrauen der Zukunft entgegen (774).  Es kann ja sein, dass Bertram durch die Parallelität der Armee der Kämpfer und  der Beter zunächst einmal andeuten möchte, dass auch gläubige Soldaten tapfere  19 Fastenhirtenbrief vom 10. Januar 1940, Nr. 207  1 Fastenhirtenbrief vom 18. Januar 1941, Nr. 213  !? Fastenhirtenbrief vom 10. Januar 1940, Nr. 207  ” Hirtenbrief in entscheidungsvoller Zeit vom 21.April 1940, Nr. 208.  545  35Beide Armeen, dıe der Kämpfer und der Beter, vereint nıcht nv  - ın Opfernfür Deutschlands politische und wirtschaftliche Wohlfahrt, sondern noch ınnıger Der-
ınt ım Eıintreten für das Glück des christlichen Glaubens, auf dem die geıstıige Gröfßeund Wohlfahrt UNSCYES Volkes beruht. Heer und Volk vereıint ıNn der 07Ze, dafßnıcht NUNY der rıeg glücklich für Deutschland endet, sondern auch, dafß Vater-
'and e1n echt christliches Land, Volk e1Nn echt christliches Volk bleibe 769). S0
sınd 017 ım Gebete verbunden ın der Heımat und auch ebenso verbunden muiıt den
Soldaten ım Felde Die Gebete sınd gedacht für die tapferen Soldaten ım Felde,
dafß Gott S$2e schirme, da/fs ıhren Arm stark un ıhren Ehrenschild makellos 07-
halte, da/s glücklichem Ausgang führe un alle Mühsale un Opfer 'VO:  - NAaNı-
chem auch das Opfer des Lebens aufnehme als Gebet für Volk un Vaterland, fürdıe Zukunft des Reiches Gottes ım deutschen Volk

Als ıne Gemeinde VON Millionen “onNn Betern eıstig verbunden muiıt der Armee der
Waffen schauen 201V muiıt (Gottvertrauen der Zukunft

Es kann Ja se1n, dass Bertram durch die Parallelität der Armee der Kämpfer und
der Beter zunächst eiınmal andeuten möchte, dass auch gläubige Soldaten tapfere

Fastenhirtenbrief VO: 10. Januar 1940, Nr. 207
Fastenhirtenbrief VO 18. Januar 1941, Nr. 213
Fastenhirtenbrief VO 10. Januar 1940, Nr. 207

13 Hırtenbrief ın entscheidungsvoller Zeıt VO 21. Aprıl 1940, Nr. 208

545



Soldaten se1ın können, Ja dass hre Tapterkeıt darauf beruht, dass S1€e sıch mMi1t der
Armee der Beter verbunden wissen, und xibt verstehen, WE dieser Krıeg
eınen glücklichen Ausgang tindet, werden diese Soldaten fu r ıhren Glauben weıter-
kämpfen, denn hatte Bertram 1mM Fastenhirtenbriet VO  - 1940 ZESARL, der Kampf

das Reich Christız le1ıbt, wırd eın Kampf Sein oder Niıchtsein heilig-
sien Erbgutes se1n. Die Tapferkeit der Soldaten nutzt nıcht 11UT dem Vaterland,
sondern auch der Kırche. Andererseıts wiırd aber miıt solchen Vergleichen die
Grausamkeıt des Krıeges schön geredet und seıne Wirklichkeit verharmlost.

Steigerung des Kampfesmutes durch dıe Bedrohung der Gefahr “VO:  _ (Osten

Die Warnungen VOLE dem Bolschewismus, w1e s1e die Päpste 1US Al und 1US XIL
selt Begınn der Dreißigerjahre ımmer wıeder ausgesprochen haben, wurden VO

deutschen Episkopat nach Ausbruüuch des spanischen Bürgerkrieges 1936 und, nach-
dem Adaolt Hıtler aut dem Reichparteitag in Nürnberg September 1936 ıne
Abrechnung mıiıt dem Bolschewismus angekündıgt hatte, aktualıisıert. In eiınem BC-
meınsamen Hirtenbriet VO Dezember 1936 verglichen die Bischöfe dıe Schrek-
kensherrschaft des Bolschewismus mıt den vier apokalyptischen Reıtern. Sıe O  I}
daraus den Schluss: Für Volk und die christliche Kultur des Abendlandes hat
uıne Schicksalsstunde geschlagen.“ Die Bischöte sahen aber auch eınen Ausweg AaUus

dieser Katastrophe: Der Führer un Reichkanzler Adolf Hitler hat den Anmarsch
des Bolschewismus Un ayeıtem gesichtet un sein Sınnen und Sorgen darauf gerich-
FEL diese ungeheure Gefahr Un UNSCTYEIN deutschen Volk und dem Abend-
'and abzuwehren. Dıie deutschen Bischöfe halten für ıhre Pflicht, das Oberhaupt
des Deutschen Reiches ın diesem Abwehrkampf miıt allen Mitteln unterstutzen,
dıe ıhnen aAM dem Heıiligtum ZUYT Verfügung stehen.”

Kardınal Bertram hat diese Abwehrmiuttel ın seiınen Hirtenbrieten während des
Russlandfeldzuges TT Verfügung gestellt: VWıe dıe Völker FEuropas ım Entschei-
dungskampfe ıhre Weltstellung rıngen, sıind über dıe Christenheit der Länder
Europas entscheidungsschwere Iage gekommen: Iage des entscheidenden Kampfes
für jeden Finzelnen Christus un sein Werk, seine Kırche. Iage der Ent-
scheidung Festhalten batholischen Glauben. Tage, die ın jedem einzelnen
Leben un ın jeder Gemeinde entscheidend sind für zeiıtliches und ewiges eıl
784),"°

Der Kardınal erinnert die heldenhafte Verteidigung des christlichen Abend-
landes 1m 13. Jahrhundert: Uns ayırd gesagl, und 2017 haben erlebt: ıne tödliche
Gefahr für NICTE an Kultur ıst dicht UNS vorübergegangen, einahe YAYE

Wıirklichkeit geworden, der oft beschriebene und beschriene ‚Untergang des
Abendlandes‘. Vom (Osten her drängten ungeheure Massen heran, bereit, die 'elt
UNSETET Kultur zerstoren. In kraftvollem Gegensto/fß sıind sze abgewiesen zwu0orden.
och schlagen ıhre ogen den schützenden lebendigen 'all. Es UArTEe nıcht das
erstemal ım Lauf der Geschichte ZEWEICNH, safß ne Kulturwelt ım Sturm untergeht

aber dıe abendländische, germanisch-christliche Kultur zuurde aufgebaut hat

Der Hirtenbriet 1st ediert 1n Thomas BREUER (Hg.), Dem Führer Gehorsam. Wıe dıe
deutschen Katholiken VO ıhrer Kırche Zzu Kriegsdienst verpflichtet wurden. Dokumen-

tatıon  15 > (Publik-Forum Materialmappe), Oberursel 9—10

a 2 a  Fastenhirtenbrief VO 18. Januar 1941, Nr. 215
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überdauert, szegreich zuouchs S€ weıter/ wıird diese Kultur, deren Fundamente un
Seele ım Grunde christlicher Glaube ist, der 'elt erhalten bleiben?®? 829)“. Wrieder
sınd dıe christlichen Völker Europas und besonders Deutschland edroht VUon Osten
her durch dıe mulitärischen Mächte UunN durch die verborgenen und öffentlichenEinflüsse des Bolschewismus. Unablässig kämpft dıe katholische Kırche den
Geist alles und jedes gottlosen Kommunısmus: öffentlich ıIn Hırtenworten unfeier-lichen Erklärungen und ım Stillen durch das alltägliche YeuEC pastorale Wırken aller
katholischen Seelsorger ın Stadt un Land. Der KRettung des Christentums ıIn UKNSEC-
ren Vaterlande gelten NICTE unablässigen Gebete und Opfer 846)."

Briefe au den östlichen Kampfgebieten bezeugen dem Kardınal die VCI-
heerenden Zustände dem russıschen olk An dıe Schilderung dieser Zustände
knüpft dıe Aufforderung weıteren Opftern, aber auch nıcht muüde werden,

alle Irrlehren auf sıttlıchem Gebiete anzugehen. In diesem Zusammen-
Bang rechttfertigt die Arbeıt der Pfarrgeistlichkeit. Besonders der Feldzug ın
Russland zeıgt allen, dıe ffenen uges das Volksleben betrachten, die verheerenden
Wirkungen, dıe die Gottlosigkeit des Unglaubens hei Millionen russıscher Christen
angerichtet hat. Darum meıine Mahnung: AUure Opfer ın diesem Krıege sollen zugleiche1n Gebet seıin für Vaterland, dafß Gott Volk ewahre “DOr allen ffenenun versteckten Angriffen auf Christus und seine Kirche 809). ” Im Kampf gegen die
bolschewistischen Machthaber haben NSCTYE Brüder der Front ın einen Abgrundreligiösen Tiefstandes, sıttlıcher Verrottung und grauenhafter Unkultur hineinge-schaut. IJm fester mMUSS der Entschluss ım ANZEN deutschen Volke werden, alles
auszuscheiden, Wa dıe Gefahr bolschewistischer Grundsätze auch nNuUr DVOo  S ferne her-
aufbeschwört. Darum lasst UNS nıcht müde werden, alle Irrlehren auf sıtt-
lichem Gebiete das helle Licht der weltüberwindenden, christlichen Sıttenlehre, un

jede sıttlıche Entartung e1in christliches Tugendleben setizen, 702E Zuerst ın
Christi Lehre und Beispiel “DOr der 'elt aufleuchtet. Diıesem Ziele dient die ayach-
SaMmMe Arbeit der Pfarrgeistlichkeit ım kırchlichen Leben Diıesem Ziele ll meın
Hırtenwort richtungsweisend dienen 818).”

rıeg als Fügung Gottes
Neben dieser mehr pragmatıschen oder „polıtischen“ Rechtfertigung des Kamp-fes, 1n dem Natıionalsozialisten und Christen 1n einer Front stehen, lässt der Kar-

dinal den „Hıntersinn“ allen ırdıschen Geschehens nıcht A4aUuUus dem Blıck und führt
Zur Begründung des Unbegründbaren un! Schicksalshaften des Krıieges die theolo-
gische Vorstellung VO „Fügung und „Heimsuchung“ e1n. Auf diesem undurch-
schaubaren Hıntergrund, der eben keine Iransparenz vermittelt, kann sehr otfen
und treı VO Gefahren, VO Eınsatz des Lebens, VO Opfer und Trost reden, VO

Heıimsuchungen, die 1mM Plane (sottes stehen, VO Prüfungszeiten, die dem Men-
schen auferlegt sınd: Dıie Pflicht des Opfersinns, selbst miıt FEıinsatz DO:  - Gut und
Leben, Pflicht der Volkseinigkeit, des Gehorsams. Auch diese Pflichten haben nıcht
einen ırdıschen Charakter; sondern IOLY erfüllen SZe ın vertrauensvollem AufblickGottes ÜgunNngen, muit heißem Gebete, dafßs dıie Kriegszeıt ende segensreich für

17 Hırtenwort Zur Nüchternheitswoche VO 12 März 1942, Nr. 272318 Autruf ZU Rosenkranzgebet 1m Oktober 1947 VO: 272 September 1942, Nr. 22919 Zum Rosenkranzmonat 21 September 1941, Nr. 218
Fastenhirtenbrief VO 21. Januar 1942, Nr. RI
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Volk und Vaterland. Verbunden damit sıind dıe besonderen religiöse Pflichten, deren
Pflege DOr allem der Kiırche Christı ANVDeErLTrAMUL. Dıiesen gelten meıne Worte (ZIT.

Der Geılst des relig1öse Famıiılıenlebens (Pıetat ıst der Geist, ın zwvelchem dann dıe
Kinder ım reiferen Leben auch der weltlichen Obrigkeit freudıg Gehorsam eısten. Es
ıst der Geist, ın welchem NsSECTE Soldaten dıe Leiden, Mühen und Gefahren des
Krıeges als Fügung (rJottes auf sıch nehmen, für Volk un Vaterland selbst die
schwersten Opfer bringen 784).“

Dieser Gedanke lenkt Auge auf die Soldaten 1M Felde Sıe alle, dıe Blut und
Leben einsetzen für das eıl des Volkes un dıe Verteidigung Deutschlands
den gottfeindlichen Bolschewismus, bringen das größte Liebesopfer durch dıe Liebe

Volk un Kirche, e1n Opfer, das größer ist, Je glaubensfreudiger s$ze ın der
Einberufung ZU Heeresdienst ıne Fügung (rJottes erblicken, und Je tzefer S$ze erfüllt
sıind “on der Opferliebe Vaterland un Christentum: Je ınnıger sSze erfüllt sınd
“n dem Verlangen AZU mitzuwirken, daß das Deutschland, für das SzE kämpfen,
e1in wahrhaft christliches Deutschland hleibe 859).” Miıt stillem Sınnen gedenken 2017
aller der Aufgaben, dıe das VETZANYENE Jahr V“O:  > UNS verlangt hat; Gedenken der
Famaulıen, aM denen der Vater oder Sohn auf dem Schlachtfelde des fünften Krıegs-
jahres sein ryab ım Feindesland gefunden hat; Gedenken der Verwundeten und
Verstümmelten ın den Lazaretten; Gedenken auch den schweren Opfer, die ın Fın-
SALZ und Rüstungsarbeiten “n den Einheimischen, auch Frauen UuN: Jugendlichen
gebracht sind ım Gehorsam den Ruf der Obrigkeit, doch auch ım Aufblick
der Fügung der göttlichen Vorsehung 919).“ Das ıst das schönste Geheimnis UNSsSETET

Religion, dafß der Gott der strafenden Gerechtigkeit auch der Gott der Liebe ıstVolk und Vaterland. Verbunden damit sind die besonderen religiöse Pflichten, deren  Pflege vor allem der Kirche Christi anvertraut. Diesen gelten meine Worte (777).”  Der Geist des religiöse Familienlebens (Pietät) ist der Geist, in welchem dann die  Kinder im reiferen Leben auch der weltlichen Obrigkeit freudig Gehorsam leisten. Es  ist der Geist, in welchem unsere Soldaten die Leiden, Mühen und Gefahren des  Krieges als Fügung Gottes auf sich nehmen, um für Volk und Vaterland selbst die  schwersten Opfer zu bringen (784).”  Dieser Gedanke lenkt unser Auge auf die Soldaten im Felde: Sie alle, die Blut und  Leben einsetzen für das Heil des Volkes und die Verteidigung Deutschlands gegen  den gottfeindlichen Bolschewismus, bringen das größte Liebesopfer durch die Liebe  zu Volk und Kirche, ein Opfer, das um so größer ist, je glaubensfreudiger sie in der  Einberufung zum Heeresdienst eine Fügung Gottes erblicken, und je tiefer sie erfüllt  sind von der Opferliebe zu Vaterland und Christentum; je inniger sie erfüllt sind  von dem Verlangen dazu mitzuwirken, daß das Deutschland, für das sie kämpfen,  ein wahrhaft christliches Deutschland bleibe (859).” Mit stillem Sinnen gedenken wir  aller der Aufgaben, die das vergangene Jahr von uns verlangt hat; Gedenken der  Familien, aus denen der Vater oder Sohn auf dem Schlachtfelde des fünften Kriegs-  jahres sein Grab im Feindesland gefunden hat; Gedenken der Verwundeten und  Verstümmelten in den Lazaretten; Gedenken auch den schweren Opfer, die in Ein-  satz und Rüstungsarbeiten von den Einheimischen, auch Frauen und Jugendlichen  gebracht sind im Gehorsam gegen den Ruf der Obrigkeit, doch auch im Aufblick zu  der Fügung der göttlichen Vorsehung (919).“ Das ist das schönste Geheimnis unserer  Religion, daß der Gott der strafenden Gerechtigkeit auch der Gott der Liebe ist ...  Seine Gerechtigkeit hat Jahre der Not über uns kommen lassen, Jahre so blutig rot.  Aber seine Liebe hat die Strafe zum Heilmittel im Plane seiner Vorsehung gemacht.  Er will die Trauer der Soldatenwitwen in Trost verwandeln (843 f.).”  6. Unmaut, Verzagtheit, Schwäche Pessimismus  Wo Fügungen und Pläne Gottes, Heimsuchungen und Gottvertrauen so heraus-  gestellt werden, darf Verzagtheit und Pessimismus nicht um sich greifen. Mit Blick  auf das bolschewistische Russland, wo Glaubenslosigkeit herrscht, herrscht auch die  dunkle Verzagtheit (815).  In solcher ereignisschweren Zeit ist es von höchster Bedeutung, wie das Volk, und  wie jeder einzelne sich einstellt zu den Geschehnissen; mit welcher Gesinnung er  ihnen entgegentritt. Niemals darf unsere Gesinnung beherrscht sein von Unmut und  innerem Murren. Das ziemt sich für den Christen nicht. Denn der Christ sieht auch  in dunkelster Zeit über allem das verborgene Walten der göttlichen Vorsehung ...  Niemals darf Verzagtheit, Pessimismus in unsere Gesinnung eindringen. Das ist nicht  Vereinbar mit der Pflicht des Gottvertrauens. Eine Grundstimmung soll auch in dun-  kelster Zeit in uns herrschen. Das ist das Bewußtsein: auch in solcher Zeit gibt unser  Glaube uns sittliche Kraft und seelische Freude (758 f.).”®  2! Zum Rosenkranzmonat vom 21. September 1940, Nr. 211.  22 Fastenhirtenbrief vom 18. Januar 1941, Nr. 213.  23 Fastenhirtenbrief vom 11. Februar 1943, Nr. 233.  2# Hirtenwort zum Advent 1944, Ende November 1944, Nr. 248.  25 Hirtenbrief zum Caritassonntag vom 8. September 1942, Nr. 228.  2 Fastenhirtenbrief vom 10. Januar 1940, Nr. 207.  548Seine Gerechtigkeit hat Jahre der Not über UTLS khommen lassen, Jahre blutig YOL.
Aber seine Liebe hat dıe Strafe ZU Heilmittel ım Plane seiner Vorsehung gemacht.
Er Ul dıe Irauer der Soldatenwitwen ın Trost verwandeln (843f

Unmut, Verzagtheit, Schwäche Pessimısmus
Wo ügungen und Pläne Gottes, Heimsuchungen und (sottvertrauen heraus-

gestellt werden, darf Verzagtheıt und Pessimısmus nıcht sıch greifen. Mıt Blick
auf das bolschewistische Russland, Glaubenslosigkeıit herrscht, herrscht auch die
dunkle Verzagtheit (815

In solcher ereignisschweren eıt ıst VO:  x höchster Bedeutung, 701€E das Volk, und
ULE jeder einzelne sıch einstellt den Geschehnissen; miıt welcher Gesinnung
ıhnen entgegentrıtt. Niemals darf unsere Gesinnung beherrscht sein VonNn Unmut und
ınnerem Murren. Das zıemt sıch für den Christen nıcht. Denn der Christ sıeht auch
ın dunkelster eıt über allem das verborgene Walten der göttlichen VorsehungVolk und Vaterland. Verbunden damit sind die besonderen religiöse Pflichten, deren  Pflege vor allem der Kirche Christi anvertraut. Diesen gelten meine Worte (777).”  Der Geist des religiöse Familienlebens (Pietät) ist der Geist, in welchem dann die  Kinder im reiferen Leben auch der weltlichen Obrigkeit freudig Gehorsam leisten. Es  ist der Geist, in welchem unsere Soldaten die Leiden, Mühen und Gefahren des  Krieges als Fügung Gottes auf sich nehmen, um für Volk und Vaterland selbst die  schwersten Opfer zu bringen (784).”  Dieser Gedanke lenkt unser Auge auf die Soldaten im Felde: Sie alle, die Blut und  Leben einsetzen für das Heil des Volkes und die Verteidigung Deutschlands gegen  den gottfeindlichen Bolschewismus, bringen das größte Liebesopfer durch die Liebe  zu Volk und Kirche, ein Opfer, das um so größer ist, je glaubensfreudiger sie in der  Einberufung zum Heeresdienst eine Fügung Gottes erblicken, und je tiefer sie erfüllt  sind von der Opferliebe zu Vaterland und Christentum; je inniger sie erfüllt sind  von dem Verlangen dazu mitzuwirken, daß das Deutschland, für das sie kämpfen,  ein wahrhaft christliches Deutschland bleibe (859).” Mit stillem Sinnen gedenken wir  aller der Aufgaben, die das vergangene Jahr von uns verlangt hat; Gedenken der  Familien, aus denen der Vater oder Sohn auf dem Schlachtfelde des fünften Kriegs-  jahres sein Grab im Feindesland gefunden hat; Gedenken der Verwundeten und  Verstümmelten in den Lazaretten; Gedenken auch den schweren Opfer, die in Ein-  satz und Rüstungsarbeiten von den Einheimischen, auch Frauen und Jugendlichen  gebracht sind im Gehorsam gegen den Ruf der Obrigkeit, doch auch im Aufblick zu  der Fügung der göttlichen Vorsehung (919).“ Das ist das schönste Geheimnis unserer  Religion, daß der Gott der strafenden Gerechtigkeit auch der Gott der Liebe ist ...  Seine Gerechtigkeit hat Jahre der Not über uns kommen lassen, Jahre so blutig rot.  Aber seine Liebe hat die Strafe zum Heilmittel im Plane seiner Vorsehung gemacht.  Er will die Trauer der Soldatenwitwen in Trost verwandeln (843 f.).”  6. Unmaut, Verzagtheit, Schwäche Pessimismus  Wo Fügungen und Pläne Gottes, Heimsuchungen und Gottvertrauen so heraus-  gestellt werden, darf Verzagtheit und Pessimismus nicht um sich greifen. Mit Blick  auf das bolschewistische Russland, wo Glaubenslosigkeit herrscht, herrscht auch die  dunkle Verzagtheit (815).  In solcher ereignisschweren Zeit ist es von höchster Bedeutung, wie das Volk, und  wie jeder einzelne sich einstellt zu den Geschehnissen; mit welcher Gesinnung er  ihnen entgegentritt. Niemals darf unsere Gesinnung beherrscht sein von Unmut und  innerem Murren. Das ziemt sich für den Christen nicht. Denn der Christ sieht auch  in dunkelster Zeit über allem das verborgene Walten der göttlichen Vorsehung ...  Niemals darf Verzagtheit, Pessimismus in unsere Gesinnung eindringen. Das ist nicht  Vereinbar mit der Pflicht des Gottvertrauens. Eine Grundstimmung soll auch in dun-  kelster Zeit in uns herrschen. Das ist das Bewußtsein: auch in solcher Zeit gibt unser  Glaube uns sittliche Kraft und seelische Freude (758 f.).”®  2! Zum Rosenkranzmonat vom 21. September 1940, Nr. 211.  22 Fastenhirtenbrief vom 18. Januar 1941, Nr. 213.  23 Fastenhirtenbrief vom 11. Februar 1943, Nr. 233.  2# Hirtenwort zum Advent 1944, Ende November 1944, Nr. 248.  25 Hirtenbrief zum Caritassonntag vom 8. September 1942, Nr. 228.  2 Fastenhirtenbrief vom 10. Januar 1940, Nr. 207.  548Niemals darf Verzagtheit, Pessimısmus ıN NSsSere Gesinnung eindringen. Das ıst nıcht
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Der Geılist des relıg1öse Famıiılienlebens Pıetät), der Zu Gehorsam auch der welt-
lıchen Obrigkeıt gegenüber auttordert und den Soldaten 1mM Feld Leıid und Gefahr
erträglicher macht, nımmt auch große Opfer auf sıch. Wo der Gedanke (rJottes
Fügung un Vorsehung herrscht, das tägliche Gebete lebenswarm muit (rJott Ver-

bindet, da ıst hein Platz ım Herzen für Murren un Verzagtheit DEDer Geist des religiöse Familienlebens (Pietät), der zum Gehorsam auch der welt-  lichen Obrigkeit gegenüber auffordert und den Soldaten im Feld Leid und Gefahr  erträglicher macht, nimmt auch große Opfer auf sich. Wo der Gedanke an Gottes  Fügung und Vorsehung herrscht, wo das tägliche Gebete lebenswarm mit Gott ver-  bindet, da ist kein Platz im Herzen für Murren und Verzagtheit (784).” ... aus so  manchem Soldatenbriefe tönt mir ein Wort von seelischer Belastung und stillen  Kämpfen entgegen. Namentlich bei der langen Dauer des Krieges. Beim Gedanken  an die Heimat, an Frau und Mutter und Kinder daheim. Auch dieses tapfere seelische  Durchhalten ist ein schweres Opfer unserer Soldaten. Vielleicht das schwerste aller  Opfer. Wo seelische Belastung, da naht sich Euch leise und ungesehen der Heiland  (832).2  7. Folgerungen aus den theologischen Deutungen der Wirklichkeit:  Opfergesinnung und Opferbereitschaft, totaler Einsatz des Lebens, Heldentum  Ins Positive gewendet folgen Aufrufe, die die Soldaten und die Daheimgeblieben  zu einer Opfergesinnung und Opferbereitschaft führen sollen: Das ist und bleibt  Grundsatz des christlichen Lebens, und das soll mehr als sonst geübt werden in der  rauen und harten Kriegszeit, die so schwere und harte Opfer verlangt nicht nur von  den Soldaten im Felde, sondern auch von den Familien daheim (749).? Ja, man müsse  Gott gerade dafür danken, daß er uns in eine ereignisvolle Zeit gestellt [habe]: in eine  Zeit, an der wir der Kraft unseres Glaubens durch Arbeit, Opfer und Dulden mit-  wirken können zum Heıil der Seelen (759).”  Bertram fordert die Gesinnung starkmütiger Ausdauer und Beharrlichkeit, die  heute im Volksgeiste herrschen muss im Anblicke des gewaltigen politischen Welt-  geschehens. Dies sei die Gesinnung, mit der unsere tapferen Soldaten auszogen. Das  ist auch der Entschluss, auch in der Heimat Opfer und Entbehrungen auf uns zu neh-  men (759). Er stellt Maria als Vorbild hin, „in der starkmütigen Opfergesinnung [zu  verharren], als Vorbild auch für alle die Mütter und Väter, deren Herz in Liebe und  Sorge gedenkt ihres Sohnes inmitten der Gefahren des brennenden Krieges“ (782)*.  Bertram spricht von echter Soldaten-Tugend als christlicher Tugend und illustriert  das mit einem Ziatat aus seinem Kriegs-Hirtenbrief von 1917: Als Ihr auszoget ...  sahen wir Euch an, daß dieses Bewusstsein Euer Herz so ruhig machte. Eure Augen  waren so fest, Euer Schritt war so sicher. Wir alle erbauten uns an diesem echten  Christenmaute, der als aller Augen still und ernst uns entgegenleuchtete. Da fühlte  jeder: echte Soldatentugend ist eine hohe christliche Tugend. Vaterländische Opfer-  gesinnung empfängt seine höchste Weihe von unserer heiligen Religion, vom Kreuze  Christi (911).” Schließlich bezeichnet Bertram den Tod an der Front als Heldentat  des Apostolats, denn: Für die Rettung der Brüder Opfer, ja selbst das Lebensopfer zu  bringen, das ist priesterliche Tat des Laienapostolats“ (unter Berufung auf den 1. Pet-  rus-Brief „Ihr seid e'in königliches Priestertum“) (859).  ” Fastenhirtenbrief vom 18. Januar 1941, Nr. 213,  * Ein herzlicher Ostergruß den lieben Bekannten im Heeresdienst vom 6. April 1942,  Nr.224.  ?? Zum 25-jährigen Bischofsjubiläum vom 28. Oktober 1939, Nr. 202.  * Fastenhirtenbrief vom 10. Januar 1940, Nr. 207.  Hirtenwort vom 10. November 1940, Nr. 212.  ® Zum Rosenkranzmonat, Anfang Oktober 1944, Nr. 247.  549aAM
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Vom Opfter MUSSTIE Bertram VOIL allem dann reden, als galt die Toten bekla-
SCIl und die Mütter, Braäaute und Ehefrauen, die ıhren Sohn, Bräutigam Ehemann und
Vater der Kınder, verloren hatte, röosten Nun galt all derer gedenken dıe
Blut un Leben für Vaterland geopfert haben, beten Erhaltung echt
christlicher Gesinnung UN starkmütiger Ausdauer ın UNSETEN Brüdern ımM Felde,
dıe Erhaltung der Opfergesinnung ım anzen Volke, beten einen für Deutsch-
'and un Europa segensreichen Ausgang des Krıeges 782).%Vom Opfer musste Bertram vor allem dann reden, als es galt die Toten zu bekla-  gen und die Mütter, Bräute und Ehefrauen, die ihren Sohn, Bräutigam Ehemann und  Vater der Kinder, verloren hatte, zu trösten: Nun galt es all derer zu gedenken die  Blut und Leben für unser Vaterland geopfert haben, zu beten um Erhaltung echt  christlicher Gesinnung und starkmütiger Ausdauer in unseren Brüdern im Felde, um  die Erhaltung der Opfergesinnung im ganzen Volke, zu beten um einen für Deutsch-  land und Europa segensreichen Ausgang des Krieges (782).” ... in dieser ernsten Zeit  ... In echter Volksverbundenheit gedenken wir ... der Heldenopfer, die jetzt im  Kriege die Väter und Brüder des Volkes gottvertrauend bringen, da sie Blut und  Leben für das Vaterland einsetzen. Uns alle in der Heimat soll das ermutigen zu  gleicher Opfergesinnung (802).*  Auch in diesem Zusammenhang stellt Bertram das Kampfesgeschehen der Kriegs-  jahre mit all seiner brutalen Grausamkeit als notwendig hin, weil nach einem Sieg all  die Kräfte zur Abwehr dessen eingesetzt werden können, was die sittliche Kraft des  Volkes zu zersetzen droht. Wir alle fühlen die Wucht des Waffenkampfes, in dem  jetzt das deutsche Heer steht. Mit Bewunderung schauen wir auf die beispiellosen  Waffentaten unserer Soldaten. In Ehrfurcht neigen wir uns vor denen, die durch ihre  Wunden die Erfolge möglich machten, und in edlem Schmerz und innigem Bittgebet  gedenken wir der toten Helden, die ihr Blut und Leben an unserer statt gegeben; und  gedenken teilnehmend all der Trauernden, die sie zurückgelassen haben. Zugleich  vergessen wir nicht der tapferen Armee von Männern und Frauen, die in der Heimat  unverdrossen Tag und Nacht für die Zukunft Deutschlands schaffen und mit der  Front vor dem Feinde wetteifern in treuem Opfermut. Es handelt sich ja um einen  Waffengang sondergleichen in der Geschichte. — Doch soll das Ringen von dauern-  dem Erfolg gekrönt sein, wollen wir die Früchte unseres Sieges auch bewahren, dann  gilt es, zugleich anzutreten zur Abwehr gegen alles, was unserem Volke seine höch-  sten Güter nehmen und seine sittliche Kraft zersetzen kann.  Dann gilt es, im Gegenangriff gegen alle Unmoral zur Höhe christlicher Grund-  sätze im Denken und Leben aufzusteigen, das schleichende Gift unsittlicher Ideen  aus dem Volkskörper auszuscheiden und die sittliche Kraft des Volkes in Christus  wiederherzustellen. Ja, in Christus. Denn in ihm allein ist die ewige Wahrheit,  die unendliche Heiligkeit, die göttliche Liebe körperhaft erschienen. Von ihm allein  geht siegreiche Geisteskraft aus. Es gilt Aufbauarbeit am Vaterlande zu leisten, in  dem die seelischen Fundamente, ohne die kein Volk bestand hat, gefestigt werden  (817f.).”  Aufgrund des Einsatzes der Soldaten, der Bewunderung verdient, aufgrund der  Wunden und Opfer, des Einsatzes von Blut und Leben, aber auch aufgrund der  Opferbereitschaft der Männer und Frauen an der Heimatfront kann der Kardinal auf  einen siegreichen Ausgang des Krieges hoffen. Der Erfolg muss ausgewertet werden  in den inneren Kämpfen, die ein Volk zu bestehen hat. Damit signalisiert der Kardi-  nal, dass der Kirche dazu Gelegenheit gegeben werden muss, denn $ie besitzt die  Botschaft Jesu, die allein die Wahrheit ist, weiterzugeben. Die Kirche wird entschei-  dend Aufbauarbeit am Vaterland leisten.  3 Hirtenwort zum Bitt- und Sühnetag der katholischen Christenheit vom 10. November  1940, Nr. 212.  * Hirtenwort zur Caritas-Opferwoche vom 4. September 1941, Nr. 217.  3 Fastenhirtenbrief vom 21. Januar 1942, Nr. 222.  550ın dieser ernstien eıtVom Opfer musste Bertram vor allem dann reden, als es galt die Toten zu bekla-  gen und die Mütter, Bräute und Ehefrauen, die ihren Sohn, Bräutigam Ehemann und  Vater der Kinder, verloren hatte, zu trösten: Nun galt es all derer zu gedenken die  Blut und Leben für unser Vaterland geopfert haben, zu beten um Erhaltung echt  christlicher Gesinnung und starkmütiger Ausdauer in unseren Brüdern im Felde, um  die Erhaltung der Opfergesinnung im ganzen Volke, zu beten um einen für Deutsch-  land und Europa segensreichen Ausgang des Krieges (782).” ... in dieser ernsten Zeit  ... In echter Volksverbundenheit gedenken wir ... der Heldenopfer, die jetzt im  Kriege die Väter und Brüder des Volkes gottvertrauend bringen, da sie Blut und  Leben für das Vaterland einsetzen. Uns alle in der Heimat soll das ermutigen zu  gleicher Opfergesinnung (802).*  Auch in diesem Zusammenhang stellt Bertram das Kampfesgeschehen der Kriegs-  jahre mit all seiner brutalen Grausamkeit als notwendig hin, weil nach einem Sieg all  die Kräfte zur Abwehr dessen eingesetzt werden können, was die sittliche Kraft des  Volkes zu zersetzen droht. Wir alle fühlen die Wucht des Waffenkampfes, in dem  jetzt das deutsche Heer steht. Mit Bewunderung schauen wir auf die beispiellosen  Waffentaten unserer Soldaten. In Ehrfurcht neigen wir uns vor denen, die durch ihre  Wunden die Erfolge möglich machten, und in edlem Schmerz und innigem Bittgebet  gedenken wir der toten Helden, die ihr Blut und Leben an unserer statt gegeben; und  gedenken teilnehmend all der Trauernden, die sie zurückgelassen haben. Zugleich  vergessen wir nicht der tapferen Armee von Männern und Frauen, die in der Heimat  unverdrossen Tag und Nacht für die Zukunft Deutschlands schaffen und mit der  Front vor dem Feinde wetteifern in treuem Opfermut. Es handelt sich ja um einen  Waffengang sondergleichen in der Geschichte. — Doch soll das Ringen von dauern-  dem Erfolg gekrönt sein, wollen wir die Früchte unseres Sieges auch bewahren, dann  gilt es, zugleich anzutreten zur Abwehr gegen alles, was unserem Volke seine höch-  sten Güter nehmen und seine sittliche Kraft zersetzen kann.  Dann gilt es, im Gegenangriff gegen alle Unmoral zur Höhe christlicher Grund-  sätze im Denken und Leben aufzusteigen, das schleichende Gift unsittlicher Ideen  aus dem Volkskörper auszuscheiden und die sittliche Kraft des Volkes in Christus  wiederherzustellen. Ja, in Christus. Denn in ihm allein ist die ewige Wahrheit,  die unendliche Heiligkeit, die göttliche Liebe körperhaft erschienen. Von ihm allein  geht siegreiche Geisteskraft aus. Es gilt Aufbauarbeit am Vaterlande zu leisten, in  dem die seelischen Fundamente, ohne die kein Volk bestand hat, gefestigt werden  (817f.).”  Aufgrund des Einsatzes der Soldaten, der Bewunderung verdient, aufgrund der  Wunden und Opfer, des Einsatzes von Blut und Leben, aber auch aufgrund der  Opferbereitschaft der Männer und Frauen an der Heimatfront kann der Kardinal auf  einen siegreichen Ausgang des Krieges hoffen. Der Erfolg muss ausgewertet werden  in den inneren Kämpfen, die ein Volk zu bestehen hat. Damit signalisiert der Kardi-  nal, dass der Kirche dazu Gelegenheit gegeben werden muss, denn $ie besitzt die  Botschaft Jesu, die allein die Wahrheit ist, weiterzugeben. Die Kirche wird entschei-  dend Aufbauarbeit am Vaterland leisten.  3 Hirtenwort zum Bitt- und Sühnetag der katholischen Christenheit vom 10. November  1940, Nr. 212.  * Hirtenwort zur Caritas-Opferwoche vom 4. September 1941, Nr. 217.  3 Fastenhirtenbrief vom 21. Januar 1942, Nr. 222.  550In echter Volksverbundenheit gedenken A01YVom Opfer musste Bertram vor allem dann reden, als es galt die Toten zu bekla-  gen und die Mütter, Bräute und Ehefrauen, die ihren Sohn, Bräutigam Ehemann und  Vater der Kinder, verloren hatte, zu trösten: Nun galt es all derer zu gedenken die  Blut und Leben für unser Vaterland geopfert haben, zu beten um Erhaltung echt  christlicher Gesinnung und starkmütiger Ausdauer in unseren Brüdern im Felde, um  die Erhaltung der Opfergesinnung im ganzen Volke, zu beten um einen für Deutsch-  land und Europa segensreichen Ausgang des Krieges (782).” ... in dieser ernsten Zeit  ... In echter Volksverbundenheit gedenken wir ... der Heldenopfer, die jetzt im  Kriege die Väter und Brüder des Volkes gottvertrauend bringen, da sie Blut und  Leben für das Vaterland einsetzen. Uns alle in der Heimat soll das ermutigen zu  gleicher Opfergesinnung (802).*  Auch in diesem Zusammenhang stellt Bertram das Kampfesgeschehen der Kriegs-  jahre mit all seiner brutalen Grausamkeit als notwendig hin, weil nach einem Sieg all  die Kräfte zur Abwehr dessen eingesetzt werden können, was die sittliche Kraft des  Volkes zu zersetzen droht. Wir alle fühlen die Wucht des Waffenkampfes, in dem  jetzt das deutsche Heer steht. Mit Bewunderung schauen wir auf die beispiellosen  Waffentaten unserer Soldaten. In Ehrfurcht neigen wir uns vor denen, die durch ihre  Wunden die Erfolge möglich machten, und in edlem Schmerz und innigem Bittgebet  gedenken wir der toten Helden, die ihr Blut und Leben an unserer statt gegeben; und  gedenken teilnehmend all der Trauernden, die sie zurückgelassen haben. Zugleich  vergessen wir nicht der tapferen Armee von Männern und Frauen, die in der Heimat  unverdrossen Tag und Nacht für die Zukunft Deutschlands schaffen und mit der  Front vor dem Feinde wetteifern in treuem Opfermut. Es handelt sich ja um einen  Waffengang sondergleichen in der Geschichte. — Doch soll das Ringen von dauern-  dem Erfolg gekrönt sein, wollen wir die Früchte unseres Sieges auch bewahren, dann  gilt es, zugleich anzutreten zur Abwehr gegen alles, was unserem Volke seine höch-  sten Güter nehmen und seine sittliche Kraft zersetzen kann.  Dann gilt es, im Gegenangriff gegen alle Unmoral zur Höhe christlicher Grund-  sätze im Denken und Leben aufzusteigen, das schleichende Gift unsittlicher Ideen  aus dem Volkskörper auszuscheiden und die sittliche Kraft des Volkes in Christus  wiederherzustellen. Ja, in Christus. Denn in ihm allein ist die ewige Wahrheit,  die unendliche Heiligkeit, die göttliche Liebe körperhaft erschienen. Von ihm allein  geht siegreiche Geisteskraft aus. Es gilt Aufbauarbeit am Vaterlande zu leisten, in  dem die seelischen Fundamente, ohne die kein Volk bestand hat, gefestigt werden  (817f.).”  Aufgrund des Einsatzes der Soldaten, der Bewunderung verdient, aufgrund der  Wunden und Opfer, des Einsatzes von Blut und Leben, aber auch aufgrund der  Opferbereitschaft der Männer und Frauen an der Heimatfront kann der Kardinal auf  einen siegreichen Ausgang des Krieges hoffen. Der Erfolg muss ausgewertet werden  in den inneren Kämpfen, die ein Volk zu bestehen hat. Damit signalisiert der Kardi-  nal, dass der Kirche dazu Gelegenheit gegeben werden muss, denn $ie besitzt die  Botschaft Jesu, die allein die Wahrheit ist, weiterzugeben. Die Kirche wird entschei-  dend Aufbauarbeit am Vaterland leisten.  3 Hirtenwort zum Bitt- und Sühnetag der katholischen Christenheit vom 10. November  1940, Nr. 212.  * Hirtenwort zur Caritas-Opferwoche vom 4. September 1941, Nr. 217.  3 Fastenhirtenbrief vom 21. Januar 1942, Nr. 222.  550der Heldenopfer, dıe jetzt ım
Krıege dıie Väter un Brüder des Volkes gottvertrauend bringen, da sSze Blut und
Leben für das Vaterland einsetzen. Uns alle ın der Heımalt soll das ermutıigen
gleicher Opfergesinnung 802).*

uch ın diesem Zusammenhang stellt Bertram das Kampfesgeschehen der Krıegs-
jahre mıiıt all seıner rutalen Grausamkeıt als notwendiıg hın, weıl nach einem Sıeg all
die Krätte 715 Abwehr dessen eingesetzt werden können, W as die sittliche Kraftt des
Volkes zerseizen droht Wır alle fühlen die Wucht des Waffenkampfes, ın dem
jetzt das deutsche Heer steht. Mıt Bewunderung schauen Z01Y auf die beispiellosen
Waffentaten UNSCTYET Soldaten. In Ehrfurcht neigen A01LY UNS VOr denen, dıe durch ıhre
Wunden dıe Erfolge möglich machten, un ın edlem Schmerz un ınnıgem Bittgebet
gedenken I01V der Helden, die ıhr Blut und Leben UNSCTYECT gegeben; und
gedenken teilnehmend all der Trauernden, dıe sze zurückgelassen haben Zugleich
VETSESSCH WLr nıcht der tapferen Armee vn Männern und Frauen, dıe ın der Heıimat
unverdrossen Tag UuN Nacht für dıe Zukunft Deutschlands schaffen un muiıt der
Front . dem Feinde wetteifern ın tTreuem Opfermut. Fs handelt sıch ]a einen
Waffengang sondergleichen ın der Geschichte. och ol das Rıngen “n dauern-
dem Erfolg gekrönt se1in, woollen I01Y dıe Früchte UNSCTYES Sıeges auch bewahren, AaAnnn
gılt A zugleich aAnZutretien ZUY Abwehr alles, Wa UNSCTIEIN Volke seine höch-
sien (Jüter nehmen un seine sıttlıche Kraft zerseizen ann.

Dann gılt e) ım Gegenangriff alle Unmoral ZUY She christlicher Grund-
satze ım Denken und Leben aufzusteigen, das schleichende Gift unsıttlicher Ideen
aAUS$ dem Volkskörper auszuscheiden un die sıttlıche Kraft des Volkes ın Christus
ziederherzustellen. Ja, ın Christus. Denn ın ıhm allein ıst die ewige Wahrheit,
die unendliche Heiligkeit, dıe göttliche Liebe körperhaft erschienen. Von ıhm allein
geht szegreiche Geisteskraft AMU.  > Es gılt Aufbanarbeit Vaterlande leisten, ın
dem dıe seelischen Fundamente, ohne dıe beıin Volk estand hat, gefestigt werden

Aufgrund des Eınsatzes der Soldaten, der Bewunderung verdient, aufgrund der
Wunden und Opfer, des FEınsatzes VO Blut und Leben, aber auch aufgrund der
Opfterbereıitschaft der Männer und Frauen der Heimatfront kann der Kardınal auf
eiınen siegreichen Ausgang des Krıieges hotten. Der Erfolg 111US$5 ausgewertet werden
ın den ınneren Kämpfen, die eın Volk bestehen hat Damlıt sıgnalısıert der Kardı-
nal, dass der Kırche dazu Gelegenheıt gegeben werden INUSS, denn S1e besitzt dıe
Botschaft Jesu, dıe allein die Wahrheit Ist, weıterzugeben. Dıie Kırche wırd entsche1-
dend Autbauarbeıt Vaterland eısten.

33 Hırtenwort ZU Bıtt- und Sühnetag der katholischen Christenheıit VO 10. November
1940, Nr. 212

Hırtenwort Zur Caritas-Opferwoche VO September 1941, Nr. ZÜF
35 Fastenhirtenbriet VO 21 Januar 1942, Nr. 202
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rıeg 2ne Gefahr für das sıttliıche Leben
Es kann nıcht ausbleıiben, dass der Kardınal, der 1m Kampf das Ose aufge-

ruten hat, alles auszuschneiden Wa die Gefahr bolschewistischen Grundsätze her-
aufbeschwört (818), und ım Gegenangriff alle Unmoral8. Krieg eine Gefahr für das sittliche Leben  Es kann nicht ausbleiben, dass der Kardinal, der im Kampf gegen das Böse aufge-  rufen hat, alles auszuschneiden was die Gefahr bolschewistischen Grundsätze her-  aufbeschwört (818), und im Gegenangriff gegen alle Unmoral ... das schleichende  Gift unsittlicher Ideen aus dem Volkskörper auszuschneiden (817), nun das Augen-  merk auf die Schwächen der Menschen hinlenkt und ausführlich von den Gefahren  spricht, die der Krieg im Hinblick auf das „sittliche Leben“ mit sich bringen kann.  Drei Gottesgebote sind es, deren Befolgung Euch allen [die Ihr daheim geblieben  seid ... Ich denke an die Familien, deren Väter und Söhne in der Ferne im Wehrdienst  stehen] in der Kriegszeit ganz besonders am Herzen liegen muss: das dritte Gebot  über die Heilighaltung des Sonntags, das vierte Gebot von der Kinderpflicht gegen  die Eltern, das sechste Gebot, das die Reinhaltung des sittlichen Lebens und das  Glück der Familien schützt (761).  Im Hinblick auf das 6. Gebot wird er in seinen Ausführungen deutlicher: Nun wis-  set Ihr alle, daß in Kriegszeiten, wo Hunderttausende von Vätern ihren Familien ent-  rissen sind, große Gefahren für das sittliche Leben entstehen. In der Familie leidet die  strenge Zucht, weil die feste Hand des Vaters nicht gegenwärtig ist. An Erwachsene  und Jungmänner und Jungfrauen treten Verführer und Versuchungen heran, mehr  als in Zeiten ruhigerer Ordnung; und es werden Gedanken und Anregungen ver-  breitet, die unvereinbar sind mit der Pflicht, im ledigen Stande sich rein und makel-  los zu halten, und im Ehestand die Treue zu bewahren, die im heiligen Bunde am  Altare gelobt ist (763).” Deshalb: Schenkt den Behauptungen, als sei es in der Kriegs-  zeit mit dem sechsten Gebot nicht so ernst zu nehmen, keinen Glauben ... Höret auf  die dringende Mahnung Eurer Pfarrer, die immer wieder die hochheilige Pflicht in  Erinnerung rufen, in ledigem Stande makellos zu bleiben und im Ehestande die  Treue unbefleckt zu bewahren (763).  Auch in diesem Kontext versäumt es der Kardinal nicht, auf die sittlicher Ver-  rottung und grauenhafte Unkultur (818) im Bolschewismus als abschreckendes Bei-  spiel hinzuweisen.  Dieses Thema, die moralische Unterweisung im Angesicht der Kriegsgefahren, ist  unerschöpflich und soll hier nicht ausführlich behandelt werden. Es sollen nur noch  einige Sätze aus dem Hirtenbrief zum Rosenkranzmonat 1944 zitiert werden, die  belegen, wie sich der Kardinal unter diesem Aspekt der Frauen annimmt: Im Ehe-  stande muss man auch auf schwere Stunden gefasst sein; darum seid einander treu  nicht nur in Stunden des Friedens und des Glückes, sondern traget auch die Kreuze  gemeinsam; denn im Leid soll die eheliche Treue die Feuerprobe bestehen. - Ihr habt  es einander versprochen. Ihr habt Euch gerüstet, füreinander Opfer zu bringen. Aber  so schwer, wie es jetzt für Tausende von Frauen gekommen ist, habt Ihr es damals  Euch doch nicht gedacht. Nun zuckt Euer Herz zusammen. Es ist wie ein Schwert,  das in der Brust bohrt. Stunde der Finsternis kommen über manche Kriegerfranuen  nicht nur beim Abschiede vom Manne; nicht nur beim wochenlangen Harren auf  einen Feldbrief, nicht nur bei häuslicher Not. Noch ernster sind Stunden schwerer  Versuchung; jene Verhältnisse, in denen für einzelne Frauen Versuchungen gegen  jene Tugenden entstehen können, die durch den Trauungsring an der Hand versinn-  bildet sind. Versuchungen drohen dem Manne in der Ferne und auch zuweilen man-  ° Fastenhirtenbrief vom 10. Januar 1940, Nr. 207.  ” Fastenhirtenbrief vom 10. Januar 1940, Nr. 207.  551das schleichende
Gift unsıttlicher Ideen aAM dem Volkskörper auszuschneiden (817), 1U das ugen-
merk auf die Schwächen der Menschen hinlenkt un:! austührlich VO den Geftahren
spricht, die der Krıeg 1m Hınblick auf das „sıttlıche Leben“ mıiıt sıch bringen kann.

Dreı Gottesgebote sınd C deren Befolgung Euch allen /die Ihr daheim geblieben
seid Ich denke dıe Familien, deren Väter und Söhne ın der Ferne ım Wehrdienst
stehen] ın der Krıegszeıt ZANZ hesonders Herzen liegen MUSS; das dritte Gebot
über dıe Heilighaltung des Sonntags, das oLErte Gebot VDO  S der Kinderpflicht
dıe Eltern, das sechste Gebot, das die Reinhaltung des sıttlichen Lebens un das
Glück der Famuilien schützt 761).

Im Hınblick autf das Gebot wiırd in seınen Ausführungen deutlicher: Nun AW1LS-
seL Ihr alle, da/ß ın Krıegszeıten, Hunderttausende vVon Vätern ıhren Familıen eNnt-
yıssen sind, grofße Gefahren für das sıttliche Leben entstehen. In der Famulie leidet die
strenge Zucht, weıl dıe feste Hand des Vaters nıcht gegenwärtıg ıst. An Erwachsene
und Jungmänner un Jungfrauen tTreien Verführer und Versuchungen heran, mehr
als ın Zeıten ruhigerer Ordnung; un werden Gedanken und Anregungen Der-

breitet, die unvereinbar sind miıt der Pflicht, ım ledigen Stande sıch eın un makel-
l0s halten, und ım Ehestand die TIreue bewahren, die ım heiligen Bunde
Altare gelobt ıst Z60 Deshalb: Schenkt den Behauptungen, als sel ın der Krıegs-
Zzeıt mıiıt dem sechsten Gebot nıcht eYNS: nehmen, heinen Glauben8. Krieg eine Gefahr für das sittliche Leben  Es kann nicht ausbleiben, dass der Kardinal, der im Kampf gegen das Böse aufge-  rufen hat, alles auszuschneiden was die Gefahr bolschewistischen Grundsätze her-  aufbeschwört (818), und im Gegenangriff gegen alle Unmoral ... das schleichende  Gift unsittlicher Ideen aus dem Volkskörper auszuschneiden (817), nun das Augen-  merk auf die Schwächen der Menschen hinlenkt und ausführlich von den Gefahren  spricht, die der Krieg im Hinblick auf das „sittliche Leben“ mit sich bringen kann.  Drei Gottesgebote sind es, deren Befolgung Euch allen [die Ihr daheim geblieben  seid ... Ich denke an die Familien, deren Väter und Söhne in der Ferne im Wehrdienst  stehen] in der Kriegszeit ganz besonders am Herzen liegen muss: das dritte Gebot  über die Heilighaltung des Sonntags, das vierte Gebot von der Kinderpflicht gegen  die Eltern, das sechste Gebot, das die Reinhaltung des sittlichen Lebens und das  Glück der Familien schützt (761).  Im Hinblick auf das 6. Gebot wird er in seinen Ausführungen deutlicher: Nun wis-  set Ihr alle, daß in Kriegszeiten, wo Hunderttausende von Vätern ihren Familien ent-  rissen sind, große Gefahren für das sittliche Leben entstehen. In der Familie leidet die  strenge Zucht, weil die feste Hand des Vaters nicht gegenwärtig ist. An Erwachsene  und Jungmänner und Jungfrauen treten Verführer und Versuchungen heran, mehr  als in Zeiten ruhigerer Ordnung; und es werden Gedanken und Anregungen ver-  breitet, die unvereinbar sind mit der Pflicht, im ledigen Stande sich rein und makel-  los zu halten, und im Ehestand die Treue zu bewahren, die im heiligen Bunde am  Altare gelobt ist (763).” Deshalb: Schenkt den Behauptungen, als sei es in der Kriegs-  zeit mit dem sechsten Gebot nicht so ernst zu nehmen, keinen Glauben ... Höret auf  die dringende Mahnung Eurer Pfarrer, die immer wieder die hochheilige Pflicht in  Erinnerung rufen, in ledigem Stande makellos zu bleiben und im Ehestande die  Treue unbefleckt zu bewahren (763).  Auch in diesem Kontext versäumt es der Kardinal nicht, auf die sittlicher Ver-  rottung und grauenhafte Unkultur (818) im Bolschewismus als abschreckendes Bei-  spiel hinzuweisen.  Dieses Thema, die moralische Unterweisung im Angesicht der Kriegsgefahren, ist  unerschöpflich und soll hier nicht ausführlich behandelt werden. Es sollen nur noch  einige Sätze aus dem Hirtenbrief zum Rosenkranzmonat 1944 zitiert werden, die  belegen, wie sich der Kardinal unter diesem Aspekt der Frauen annimmt: Im Ehe-  stande muss man auch auf schwere Stunden gefasst sein; darum seid einander treu  nicht nur in Stunden des Friedens und des Glückes, sondern traget auch die Kreuze  gemeinsam; denn im Leid soll die eheliche Treue die Feuerprobe bestehen. - Ihr habt  es einander versprochen. Ihr habt Euch gerüstet, füreinander Opfer zu bringen. Aber  so schwer, wie es jetzt für Tausende von Frauen gekommen ist, habt Ihr es damals  Euch doch nicht gedacht. Nun zuckt Euer Herz zusammen. Es ist wie ein Schwert,  das in der Brust bohrt. Stunde der Finsternis kommen über manche Kriegerfranuen  nicht nur beim Abschiede vom Manne; nicht nur beim wochenlangen Harren auf  einen Feldbrief, nicht nur bei häuslicher Not. Noch ernster sind Stunden schwerer  Versuchung; jene Verhältnisse, in denen für einzelne Frauen Versuchungen gegen  jene Tugenden entstehen können, die durch den Trauungsring an der Hand versinn-  bildet sind. Versuchungen drohen dem Manne in der Ferne und auch zuweilen man-  ° Fastenhirtenbrief vom 10. Januar 1940, Nr. 207.  ” Fastenhirtenbrief vom 10. Januar 1940, Nr. 207.  551Höret auf
die dringende Mahnung Eurer Pfarrer, dıe ımmer zuieder dıe hochheilige Pflicht ın
Eriınnerung rufen, ın ledigem Stande makellos leiben und ım Ehestande dıe
Ireue unbefleckt bewahren

uch iın diesem Kontext versaumt der Kardınal nıcht, auf die sıttlıcher Ver-
rolLung un grauenhafte Unkultur 1mM Bolschewismus als abschreckendes Be1-
spiel hinzuweisen.

Dieses Thema, die moralısche Unterweıiısung 1mM Angesicht der Kriegsgefahren, 1st
unerschöpflich und soll hier nıcht austührlich behandelt werden. Es sollen NUur noch
einıge Säatze A4AUS dem Hirtenbrieft Z Rosenkranzmonat 1944 zıtlert werden, die
belegen, Wwı1ıe sıch der Kardınal diesem Aspekt der Frauen annımmt: Im Ehe-
stande MUSS Na  _ auch auf schwere Stunden gefasst sein; darum seid einander treu
nıcht Nur ın Stunden des Friedens un des Glückes, sondern Lragel auch dıe ÄKreuze
gemeinsam; denn ım Leid soll dıe eheliche Ireue dıe Feuerprobe bestehen. Ihr habt

einander versprochen. Ihr habt Euch gerustet, füreinander Opfer bringen. Aber
schwer, WE jetzt für Tausende “OoNn Frauen gekommen ıst, habt Ihr damals

Euch doch nıcht gedacht. Nun zuckt Euer Herz IVUM Es ıst 70 2€ e1in Schwert,
das ın der Brust bohrt. Stunde der Finsterniıs kommen über manche Krıeger
nıcht NUYT beim Abschiede vÜom Manne; nıcht NnNuUYT beim wochenlangen Harren auf
einen Feldbrief, nıcht NUuNYT heiı häuslicher Not. och ernstier sınd Stunden schwerer
Versuchung; jene Verhältnisse, ın denen für einzelne Frauen Versuchungen
Jene Tugenden entstehen können, die durch den Irauungsring der and versinn-
hıldet sind. Versuchungen drohen dem Manne ın der Ferne und auch zuweilen INAN-

Fastenhirtenbriet VO Januar 1940, Nr. 207
37 Fastenhirtenbriet VO Januar 1940, Nr. P

551



cher YAU daheim Gott Ul solche Versuchungen nıcht Aber läßt $1€E€ heilı-
SCr Absıicht Dıie Iugend der ehelichen Treue soll Feuer der Anfechtung sıch be-
zwähren 38

Diese Aussagen scheinen doch der Wıirklichkeit der Frauen vorbeı gehen
zumındest der Lebenswelt der melstien Katholikinnen die den Hırtenbriet der
Sonntagsmesse sıch anhören mMussien Wıe be1ı der Schilderung anderer Sıtuationen,
verwe1lst der Bischof diesem Hiırtenbrief die Frauen ıhrer Not die Kırche und
fügt hinzu Sze /die Kirche] 1SE gegenüber allem I]msturz die festeste Stütze der AL-
lichen Ordnung, ındem S16 ıhre Mitglieder anleıtet des (1ewissens zwıllen
Gottes wıllen der Obrigkeit allem Erlaubten gehorchen 39 IDieser Satz 1ST
insotern brisant und ZEWINNT L9) „polıtısche“ Bedeutung, weıl die und C11-

Z15C Außerung des Kardınals Zzu Attentat auf Hıtler Jul: 1944 ı1SL. Er
die Loyalıtätserklärung der deutschen Bischöte VO: März 1933 die auch 1944

volle Gültigkeit besitzt

Durchhalteparolen religi:ösem Sprachgewand?®?
Es 1ST nıcht eintach das Materı1al aus den Hırtenbrieten Bertrams, das hiıer VOILSC-

legt wırd bewerten Natürlich 1ST die Auswahl als solche schon 1N€e Bewertung,
aber die Auswahl und die Gliederung wurden diktiert VO den brennenden Fragen
die sıch nıcht 1Ur der Kardinal damals stellte, sondern auch VO  5 den Anfragen, die
WIT heute diese Texte stellen

Um heute 1Ne Antwort finden, steht VOTL allem dıe Sprache als Hındernis ent-
Es 1ST nıcht 1Ur die zeıtliıche Dıstanz VO sechzıg Jahren die unls die Sprache

tremd erscheinen lässt, 1ST auch die theologische Sprache und der Abstand dem,
W as die theologische Sprache vermuitteln 41l Potenziert wırd diese Sprach- und
Verstehensschwierigkeıt ı I1  I Zıtaten aus den Hırtenbrieten der Jahre 1915 bıs
I9I7: die Bertram ı die Hiırtenbriete des Z weıten Weltkriegs aufnimmt. Eın Beispıiel
soll das Belegen Während schlıiımmster Krıegszeıt Engelhände Schalen des golt-
lichen Strafgerichts über Länder und Völker ausgießen sehen wr andere Engel
iıchten Gewande MLLE der stillen Flamme der Liebe durch die blutgetränkten Gefilde
ziehen Es sınd dıe Samarıter. zvelche dıe zusammengebrochenen Krıeger aAUS$ dem
Granatenfeuer heim Lragen ZUNY Verbandstätte; sınd die Engel der Barmherzigkeit
die MA1Lt milder Hand dıe brennenden Wunden pflegen un MLE liebevoller Teilnahme
Speıse un Trank ıhren EISENEN Lıppen entziehen Schmachtende stärken;

SE der Prıester der auf die Lıippen der sterbenden Krıeger den Leib dessen legt
der selbst ZU Todesopfer furchtbaren Kampfe auf Golgotha zuurde Fs sınd aber

38 Rosenkranz-Hırtenbrief, Anfang Oktober 1944, Nr. 247
? Rosenkranz-Hırtenbrief, Anfang Oktober 1944, Nr. 247

40 Austührlicher dazu oachım KÖHLER, Adolf Kardınal Bertram 1859—-1945). eın Um -
Sgang MI1L dem totalıtären System des Natıonalsozialısmus, ı1N; Hans Jürgen KARP - Joachım
KÖHLER (Hg ), Katholische Kırche natıonalsozialistischer und kommunuistischer Dıiıkta-
iur Deutschland und Polen 9—1 (Forschungen und Quellen ZU!r Kırchen- und Kultur-
geschichte Ostdeutschlands 32) Öln Weıimar- Wıen 2001 175—-193 oachım KÖHLER Wahr-
nehmung und Einschätzung der gesellschaftlichen und polıtıschen Lage nationalsozialisti-
scher Zeıt durch den Breslauer Erzbischoft Adolt Kardınal Bertram, Geschichte des christ-
liıchen Lebens schlesischen Raum, Bd hg oachım KÖHLER Raıner BENDEL (Relı-

und Kulturgeschichte Ostmuttel- und Südosteuropa 2), Münster 2002 785—799
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auch alle Jene opferwilligen Seelen, dıe a4MX$ der fernen HeWumat her ıhre Ersparnısse
hingaben, das schlimme Leid abzuwehren. HeWumat und Heer ın Opferliebe Ver-

bunden Seht da. dıe dunkelste eıt ayırd ZUY hellsten eıt durch die Flamme heiliger
christlicher Liebe

Hıer wırd dıe Sprache, nıcht 1U tür uns heute, sondern auch für die Zeıtgenossen
der Kriegsjahre irrational und die Wırklichkeıt, die diese Sprache ausdrücken soll,
wırd ıllusıonär oder virtuell. Der rund dafür 1St 1n der Zweıteiulung der Welt, ın ine
ırdısche, politische, alltägliche und 1ın ıne „eigentliche“ Welt, das Reich Chrısti. das
Reıich der Wahrheıt, das die Kırche nıcht I11Ur vermuiıtteln soll, sondern ın Wıirklichkeit
beansprucht se1n. Fur Bertram 1St die Akzentverlagerung auf dıe „eigentliche“
Welt keıin taktısches Unterfangen, sondern S1e 1St notwendig. Er lenkt die Blicke der
Gläubigen auf die letzte Wahrheit und übersieht die vorletzten Wahrheıten, auch
diese sınd Wıahrheıt. Bertram kann sıch ın seiınen Ausführungen auf die Enzykliıka
„Mysticı corporı1s“ Pıus IL VO 29. Junı 1943 beziehen, die auch intens1v A4aUS-
ertetl;: ıe Menschheit sıeht, lauten die Worte des Heiligen Vaters, auf der einen
Seıte dıe Vergänglichkeit alles Irdischen, da Reiche und Staaten sturzen, da UNSE-
heure Werte un Reichtümer auf den Weltmeeren versenkt werden, Städte und
fruchtbare Gefilde grausıgen Ruinen zerschlagen werden; zugleich sıeht dıe
Menschheit über alle ırdıschen Reiche hinaus (rJottes Walten ın der Erhabenheit,
Einheit und Unvergänglichkeit seiner Kirche, die Ja mehr ıst als ein, Reich “n die-
e’r Welt? 928).

In diesem 1nnn kann Bertram 1n seınem etzten Hırtenwort, dem Ostergrußfß 1945,
berichten, daß gerade ın dieser sorgenvollen und bedrängten eıt en starker Auf-
stıeg des religiösen Lebens beobachten sel. Davon redet der Eıfer ım Besuche der
hl. Messe un der Kriegsandachten, dıe Zunahme der hl. Kommunion, die religzöse
Haltung der Flüchtlinge (929

Nıcht die armseligen, notleidenden, verwundeten, sündıgen Mensch stehen 1m
Blickteld des greisen Kardınals, sondern die Ewige Wahrheıit und dıe Kırche, dıe
diese Wahrheıt vermıiıtteln und durch dıe Sakramente Irost und Ewiıges eıl spenden
soll In der Anspannung auf das Ewige und 1n den Gehorsamstrukturen, die den
Gläubigen tast ZuUur zweıten Natur geworden T1, können Bertrams siıcher guL-
gemeınten Worte un Zusprüche die Soldaten und die Daheimgeblieben
Durchhalteparolen 1n relig1ıösem Gewand werden.

Fastenhirtenbrief 1913 zıtlert 1mM Hırtenbriet zu Carıtas-Sonntag VO September
1942, Nr. 2728

42 Fastenhirtenbrief VO 22. Januar 1944, Nr. 250
43 Ostersegensgruß in Kriegszeıt 1945, Johannesberg, 25. März 1945, Nr. 251
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